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Deutſchland. 


Berlin, 29. Mal. Aus der vorgeſtrigen 
Sitzung des Bundesraths wird noch mitgetheilt, 
daß das Geſeß über die Beſteue rung des Zuckers 
dem Kalſer zur Vollziehung vorgelegt werden 
wird. Der Reichskanzler wurde zur Abänderung 
des mit dem „Norddeutſchen Lloyd“ bezüglich der 
ſubventiontrten Poſt - Dampfſchiffs - Verbindungen 
mit Oſtaſten und Auftralien abgeſchloſſenen Vet ⸗ 
trages in einzelnen Punkten ermächtigt. 

— König Ludwig von Baiern hat, wie die 
„N. Nachr.“ auf das Beſtimmteſte erfahren, an 
verſchledene Perſoͤnlichkeiten die Anfrage richten 
laſſen, ob ſie gewillt ſeien, ein neues Miniſterium 
zu bilden. Bis jetzt haben die Betreffenden 
fämmtlich ablehnend oder ausweichend geantwortet. 
Auch in den ultramontanen Kreiſen, welche eine 
verſtändige Politik befürworten, beſteht allgemein 
die Anſicht, daß das Miniſterium Lutz auf feinem 
Poſten bleiben werde und müſſe; die Meldung der 
klerikalen „Donau- Ztg.“, „daß gerade Perſönlich 

keiten, die fi in der angeſehenſten politiſchen und 
ſozialen Stellung befinden und prinzipiell mit der 
patriotiſchen Partei vollkommen einverſtanden find, 
in der gegenwärtigen Lage dem Miniſterium Lutz 
gegenüber zum Mindeſten eine wohlwollende Neu- 


daß kein Pardon gegeben werden fol, Die Po; 
lizel if berechtigt, Solches zu unterdrücken, damit 
die Verübung von Verbrechen verhindert werde. 
Die neulichen Arbeiterwirren haben das Ange der 
Nation auf ſich gezogen; doch möchte ich keiner 
Nation die Schuld an jenen Vorgängen zuſchie 
ben. Wir haben es bier nicht mit Natignalitä- 
ten, ſondern mit Individuen zu thun. Die Ir⸗ 
länder, die Deutſchen, die Böhmen als Nationa⸗ 
lität gehen uns hier nichts an. Alle dieſe Leute 
lieben den Frieden. Die Leute haben das Recht, 
die Arbeit niederzulegen, wann fie wollen; ſobald 
ſie jedoch weiter gehen und Anderen das Recht, 
in arbeiten, abſprechen wollen, ſo verletzen ſie das 
Geſetz und machen fi ſtraffällig. Wer ruhig der 
Gewaltthat zuſteht, die er angerathen hat, iſt 
ebenſo ſtrafbar, wie der Gewaltthaͤter ſelbſt. 

— Aus Toulon wird von höchſt beachtens⸗ 
werthen Experimenten berichtet, nach welchen die 
Celluloſe zur Panzerung von Krlegsſchiffen ſehr 
geeignet wäre. Unter der Ueberſchrift „La Cel- 
lulosa per blindare le navi da guerra® ver- 
öffentlicht das Februarheft der in Grenoble er- 
ſcheinenden Fachzeitſchrift: „Gazzetta delle car- 
tiere Italiane“ nachſtehenden Artikel: 

Die Celluloſe iſt anſcheinend beſtimmt, in 
einer mehr oder minder fernen Zukunft den Stahl 
bei der Schiffspanzerung zu erſezen. Von die⸗ 
ſem Geſichtspunkte aus erſcheint es uns inter⸗ 
eſſant, einige Worte über Experimente zu ſagen, 
welche jüngſt im Hafen von Toulon gemacht wor⸗ 
den find. Die jo bedeutſame Induflrie der Pan⸗ 
‚öerplatten iſt noch nicht mit ihren Hülfsmitteln zu 
Ende; deshalb kann es ihr nüßlich fein, ihre Ne⸗ 
benbuhlerinnen kennen zu lernen. Nach einem 
bet den Seychelles⸗Inſeln gemachten Experimente, 
wobei die Landungsplätze der Häfen in wirkſamer 
Weiſe durch Bambuspalliſaden, die mit Celluloſe 
ausgefüllt waren, geſchüßt wurden, kam man auf 
die Idee, dieſes Produkt zum Schutze der Schiffe 
zu verwenden. 

Aus den zahlreichen Experimenten, die in 
Gegenwart einer techniſchen Kommiſſton gemacht 
wurden, ging nun hervor, daß die Celluloſe wirk⸗ 
ſame Eigenſchaften der Verſtopfung beſitzt, ſo daß 
jedes Eindringen von Waſſer in den Kiel eines 
Schiffes von beliebigem Bau verhindert würde. 
Dies trifft fo zu, daß eine Celluloſenſchicht im 
Gewicht von 120 Kilogramm auf den Kubikmeter, 
wenn ſie von einem vollen Projektil durchbohrt 
war, das in einer Entfernung von 50 Meter ab- 
geſchoſſen wurde, ſich von ſelbſt wieder ſchloß. 
Auch war es einem kräftigen Manne nicht mög⸗ 
lich, trotz aller Anſtrengungen in die vom Pro- 
jektil erzeugte Oeffnung ſeinen Arm einzuführen, 
und nachdem über dem alſo durchbohrten Ziele 
ein mit Waſſer gefülltes Faß geleert worden war, 
konnte man erſt nach 15 Minuten einige Tropfen 
Waſſer durchſickern ſehen. Nicht minder ſchäßbar 
iſt die der Celluloſe elgenthümliche Unverbrenn⸗ 
barkeit, welche die alſo ausgeſtatteten Schiffe vor 
Bränden ſichern würde, die leicht durch Brand⸗ 
raketen und feindliche Granaten erzeugt werden 
können. Wenn die Experimente, die noch fort- 
geſetzt werden ſollen, die bereits erzielten Reſul⸗ 
tate weiter beſtätigen werden, ſo iſt offenbar, daß 
dieſes neue Produkt, das mit einer außerordent⸗ 
lichen Fähigkeit der Verſtopfung ausgeſtattet iſt, 
eine radikale Umwälzung im Schiffsbau hervor⸗ 
rufen wird.“ 


— Wie ſich erwarten ließ, richten ſich dle 
neuen ſtrengeren Pollzel⸗Maßregeln auch gegen 
die Bewegung unter den Arbeiterinnen. Der 
neueſte „Reichs - Anzeiger” bringt folgende Be⸗ 
kanntmachung: 

Es wird hiermit bekannt gemacht, daß der 
„Verein zur Vertretung der Intereſſen der Ar⸗ 
beiterinnen“, der „Verein der Arbeiterinnen Ber- 
Uns“ und der „Fachverein der Berliner Mäntel ⸗ 
näherinnen“ hierſelbſt gemäß $ 8 des Vereins- 
geſeßes vom 11. März 1850 vorläufig geſchloſſen 
find. Jede fernere Bethelligung an dieſen Ver⸗ 
einen oder etwaigen Neublldungen, welche ſich 
ſachlich als Jortſetzung jener Vereine darſtellen, 
wird nach $ 16 a. a. O. mit Geldſtrafe von 15 
bis 150 Mark oder Gefängnißſtrafe von 8 Ta- 
gen bis zu 3 Monaten belegt. 

Berlin, den 28. Mai 1886. 

Königliches Polizei - Präſtdium. 
Frhr. von Richthofen. 
— Verſchledene Gewerke, jo die Schlächter 


Auf dem Korſo Dante kam es mit 
den Soldaten zu einem kurzen Kampfe um die 
Fahne, die mit Beſchlag belegt wurde, worauf die 
Menge ſich zerſtreutt. In Livorno fand eine 
gleiche Demonſtration unter den Rufen „Hoch 
Eipriani, der Galeerenſträfling! Hoch der Oberſt 
der Pariſer Kommune! Hoch die Revolution!“ 
ſtatt. Auch hier ſchritt das Militär ein, welches 
von einem Steinhagel empfangen wurde. Der 
Kampf dauerte längere Zeit, da die Demonſtranten 
durch Arfenal-Arbeiter Verſtärkung erhielten. Auch 
Weiber miſchten ſich in den Kampf. Zwei Sol- 
daten blieben angeblich todt, 17 Arbeiter wurden 
ſchwer verwundet. Ueber 100 Verhaftungen 
ſollen vorgenommen worden ſein. 

— Durch die geſtrige ſechsſtündige Bera⸗ 
thung des engliſchen Unterhauſes über die iriſche 
Homerule-Bill iſt die Situation keineswegs ge⸗ 
klärt worden, man iſt im Gegentbell heute we⸗ 
niger als bisher darüber unterrichtet, welche Form 
die Bill bei ihrer abermaligen Vorlage im Herbſte 
haben wird. Die Welterberathung der Home 
rule-Bill wurde auf Montag vertagt. Das Un- 
terhaus nahm darauf die iriſche Waffenbill mit 
156 gegen 65 Stimmen in dritter Leſung an. 

— Laut telegraphiſcher Meldung aus New- 
vork hat in dem Prozeſſe gegen Johann Moft 
und Genoſſen der Gerichtshof geſtern gegen Moft 

und zwei andere Anarchiſten das Schuldig aus- 
geſprochen. Das Urthell wird ſpäter gefällt wer ⸗ 
den. Ungewöhnlich mild wird daſſelbe kaum aus- 
fallen, denn die feindſellge Stimmung, welche in 
den Vereinigten Staaten gegen alle anarchlſtiſchen 
Elemente herrſcht, hat ſeit den blutigen Tagen 
von Chicago und Milwaukee an Bitte kett noch 
nichts verloren. Die engliſche wie die deutſche 
Preſſe des Landes iſt darin einig, daß den An⸗ 
archſſtenführern das Handwerk gründlich gelegt 
und kurzer Prozeß mit ihnen gemacht werden 
muß. Die allgemeine Stimmung kann in einem 
Lande wie Amerita nicht ohne Einfluß auf die 

Richter bleiben. Einer der letzteren gab dieſer 

Stimmung in einer Anſprache Ausdruck, welche er 
am 17. d. M. beim Zuſammentritt der Groß ⸗ 

k geſchworenen (grand Jury) in Chicago gehalten 

bat; er ſagte darin ungefähr Folgendes: 

. Es giebt laut unſerer Verfaſſung keine der⸗ 

artige Redefreiheit, wonach Leute ſich verſammeln 

Dürfen, um öffentlich zu Gewaltthaten und Ver⸗ 

brechen aufzufordern. Der Geiſt des Geſetzes ver⸗ 

langt, daß Solche, die dies dennoch thun, für die 

Handlungen verantwortlich gehalten werden, zu 

denen fie Andere aufgeſtachelt haben. Die rothe 

Flagge iſt eine öffentliche Drohung; ſie bedeutet, 


30. Mai 1886. 


gemiß braucht wird. 
Elſaß⸗Lothringer in keiner Weiſe beſſer als die 
Altdeutſchen, wie aus den folgenden beiden Häl- 
len, die wir aue dem von jener Korreſpondenz 
beigebrachten Material hier berausgreifen, hervor⸗ 
geht, 
nachdem er „ſeiner Dienftzeit in einem Dragoner⸗ 


und Papierhändler von Berlin, machen jetzt den 
dankenswerthen Verſuch, der äußerſt langſamen 
Entwickelung der Sonntagsfrage aus eigenen Mit- 
teln nachzuhelfen, indem die Berufsgenoſſen auf- 
gefordert werden, ihre Geſchäfte am Sonntag 
achmittag freiwillig zu ſchließen. Bel den 
chlächtern ſoll das allerdings zunächſt nur in 
en Sommermonaten geſchehen; doch iſt ſchon das 


nicht ohne Werth, da es ſpäter voraus ſichtlich 


auch im Winter Nachahmung finden wird. Der 
Erfolg der Aufforderung wird als ein guter be⸗ 
zeichnet und wir ſehen darin, wie geſagt, einen 
dankenswerthen Vorgang, wenn wir natürlich auch 
nicht der Meinung ſind, daß auf dem Wege der 
Freiwilligkeit hier Durchgreifendes erreicht werden 
kann. Ueberall finden ſich eben kurzſichtige und 
egoiſtiſche Berufsgenoſſen, die den guten Willen 
der übrigen zu ihrem beſonderen Nutzen auszu⸗ 
beuten beſtrebt ſind und dadurch nicht ſelten das 
Scheltern des Ganzen herbeiführen. Es müßte 
mit ſeltſamen Dingen zugehen, wenn ſolche Stö- 
renfriede nicht auch in Berlin auftauchten. 

Wie dem aber auch fein möge: ſoviel ift 
ſicher, daß das Bedürfniß nach einer feſt be⸗ 
grenzten Sonntagsruhe eln immer allgemeineres 
wird. Früher oder ſpäter wird es auf dem Wege 
der Geſetzgebung befriedigt werden müſſen. Die 
Anſichten, daß die beſtehenden Beſtimmungen aus- 
reichen, halten wir für falſch. Thatſächlich leiſten 
fie wenigſtens durchaus nicht das, was von ihnen 
erwartet wird. 

— In der griechiſchen Deputirtenkammer er⸗ 
widerte geſtern auf eine Interpellation wegen der 
00 . nicht en folgten Aufheb ing der Blokade 
Miniferpräffdent Teikupis, die Abflepten der Mächte 
gegenüber der jetzigen Regierung ſeien ihm nicht 
bekannt. Dieſelbe habe in Betreff der Entwaff⸗ 
nung keinerlei Verpflichtungen übernommen, welche 
die ſouveränen Rechte Griechenſands verletzten. 
Auf elne weitere Anfrage erklärte der Miniſter⸗ 
präſtdent, er hege keinerlei Zweifel bezüglich der 
günſtigen Dispofition der Pforte, die ebenfalls ab- 
rüſten, zunächſt aber nur einen Theil der Grie- 
chenland gegenüber übernommenen Verpflichtungen 
aus führen werde. 

Die letzte Aeußerung bedarf noch der Auf⸗ 
klärung. Wie nothwendig eine als baldige beider- 
ſeitige Zurückztehung der Truppen von der Grenze 
geworden iſt, erhellt aus folgender, von geſtern 
datirter Depeſche aus Konſtantinopel: 

Bis Donnerſtag Abend haben an der grie⸗ 
chiſch⸗türkiſchen Grenze noch kleinere Zuſammen⸗ 
ſtöße ſtattgefunden. Die bis jetzt amtlich feſtge⸗ 
ſtellten Verluſte der Türken find 180 Todte. — 
Der griechiſche Veiluſt ſoll ſtärker fein. Außer ⸗ 
dem find 300 griechiſche Gefangene in Salonidi 
eingetroffen. 

Es hat demnach eine ganze Woche hindurch 
und länger ein vollſtendiger Vorpoſtenkrieg an 
der Grenze ſtattgefunden, der aus begreiflichen 
Gründen vom offizidjen Telegraphen möͤglichſt todt- 
geſchwiegen wurde, der aber doch einen ziemlich 
ernſten Charakter gehabt zu haben ſcheint. Der⸗ 
ſelbe ging ohne Zweifel von griechiſcher Seite aus 
und war beſtimmt, die jetzige friedliche Wendung 
der offiziellen griechiſchen Politik zu durchkreuzen. 


— In welcher Weiſe das Spionage-Geſetz 
von den franzöſtſchen Behörden gehandhabt wird, 
darüber berichtet eine Straßburger Korreſpondenz 
der „Schleſ. Zig.“ ſehr erbauliche Dinge. Aus 
dieſen Mittheilungen wird erſichtlich, daß die be- 
treffs dieſes Geſezes gehegten Befürchtungen Ach 
in vollem Umfange verwirklichen und daß daſſelbe 
von einzelnen Behörden, von denen die von Bel⸗ 
fort namentlich genannt werden, als Handhabe 
zur Verübung der ſchrelendſten Willkürlichkelten 
Dabei fahren aber auch die 


Ein Lothringer, Namens Schäfer, ging, 


Regiment in Metz genügt hatte, als Gärtner nach 
Paris. Bei jetner Anmeldung beging er die Un ⸗ 
vorſichtigkeit, den deutſchen Militärpaß mit vorzu⸗ 
welſen. In Folge deſſen wurde er nach wenigen 
Tagen von der Polizei als verhächtig mit Zwargs⸗ 
paß an die Grenze ſpedirt. Nach ſchlechter Be⸗ 
handlung auf den 34 ihm vorgeſchriebenen Sta⸗ 
tionen kam er endlich an der Grenze an. In 


Toul ſah er zu, wie einige Kanonen in das dicht 
an der Straße gelegene Fort gebracht wurden. 
Er wurde in Folge deſſen wegen dringenden Ber- 
dachtes der Spionage angehalten und entging dem 
Gefängniſſe nur dadurch, daß er ſich auf die in 
Paris ihm diktirte Zwangsroute berief. Noch 
übler erging es in Paris einem Altlothringer 
geiſtlichen Standes, einem Abbé. Als dieſer am 
Invalidenplap dem Exerzleren einer franzöſiſchen 
Truppenabtheilung zuſah, machte ihn ein Vorüber⸗ 
gehender auf die Exaktheit der Manöver und bie 
gute Haltung der Truppen aufmerljam. Der 
geiſtliche Herr erwiderte, daß ſeines Erachtens bie 
Preußen auf der Esplanade von Metz noch et⸗ 
was ſtrammer exerzterten. Bald darauf trat er 
in ein Cafe ein, wohin ihm mehrere Perſonen 
folgten, die mit ihm ein politiſches Geſpräch an⸗ 
knüpften. Plötzlich erſchien ein Polizelkommiſſar, 
verhaftete ihn und brachte ihn in die Irrenabthei⸗ 
lung eines Pariſer Gefängniſſes. Drei Wochen 
ſchmachtete der unglückliche Abbe in ſeinem Ker⸗ 
ker, alle Reklamationen blieben erfolglos, man er⸗ 
klärte ihn für verrückt und behielt ihn unter 
ſicherem Verſchluß. Endlich gelang is den An⸗ 
ſtrengungen eines Verwandten des Internirten, 
der franzöſtſcher Beamter iſt, ihn zu befreien. 
Der Abb kehrte in feine lothringiſche Heimath 
zurück. Von beſonderer Zuneigung,“ ſchließt der 
Bericht der Korriſpondenz über dieſen kaum glaub⸗ 
lichen Fall von empörender Miß handlung, „zu 
Frankreich und von lebhafter Befriedigung über 
die dortigen Zuſtände ſollen ſeine Aeußerungen 
augenblicklich nicht zeugen.“ 


Wie augeſichts derartiger Erfahrungen und 
der Schaffung eines Geſetzes, welches zu folgen 
ſrivolen Willkürlichkeiten förmlich heraus fordert, 
ja praktiſch gar keinen anderen Zweck für ſich in 
Anſpruch nehmen kann als den, einen Tummel⸗ 
platz für die chauviniſtiſche Ranküne zu ſchaffen, 
franzöſiſche Blätter ſich noch darüber wundern 
können, wenn auch in Deutſchland ſich jetzt wie⸗ 
der ein ſteigendes Maß von Gerelztheit gegenüber 
dieſem unverbeſſerlich händelluſtigen Nachbar bemerk⸗ 
bar macht, erſcheint unverſtändlich. Man braucht 
weiter nur an die lange Retde von Herausforderun⸗ 
gen und den Gedanken an einen Revanchefeldzug als 
Ziel der gegenwärtigen „vorbereitenden Arbeit“, in 
einer ganz feſten Geſtalt vorführenden Aeußerun⸗ 
gen des Kriegeminiſters und anderer offizieller 
franzöſiſcher Perſönlichkeiten aus der letzten Zeit 
zu denken, um es ſicher begreiflich zu finden, 
wenn in Deutſchland in politiſchen und Privat⸗ 
Geſprächen jetzt immer häufiger die Erwägung 
ſich geltend macht, daß die 15 Jahre hindurch 
bei wiederbolten Gelegenheiten geübte Langmuth 
uns nur Undank und einen Mißerfolg eingetragen 
hat und daß der Punkt, wo wir durch weiteres 
müßiges Zuſchauen, bis der Gegner ſich ſtark ge- 
nug fühlt, um auf uns loszubrechen, die nächſten 
Pflichten gegen uns ſelbſt in kaum zu verantwor⸗ 
tender Welſe vernachläſſigen würden, ziemlich nahe 
zu llegen ſcheint. Soweit es ſich übrigens um 
die Genleſtreiche einzelner franzöſiſchen Behörden, 
zu denen das Boulangerſche Spionagegeſeß Ber- 
anlaſſung giebt, handelt, wird ſich der Gedanke, 
durch Anwendung von geeigneten Repreſſallen, 
Auswelſungen u. dgl. den Verſuch zu machen, das 
franzöſiſche Volk wieder in die Bahnen zivill⸗ 
ſirter internatlonaler Sitten zurückzurufen, auf 
die Dauer wohl kaum abweiſen laſſen. 


— In Wilbhelmsbafen wurde vorgeſtern ein 
Literat Denninghoff auf der Straße auf Requifl- 
tion von auswärts verhaftet, angeblich well er 
mit der Affaire Sarauw in Verbindung ſtehe. 
D. ſtand ſchon einmal in Unterſuchung wegen 


Veröffentlichung geheim zu haltender Schriftſtücke 
und verlor in Folge deſſen feine Stelle bei der 
Marinebehörde. 


Ausland. 
Paris, 28. Mal. Parts will Feine Frem⸗ 


denſtadt bleiben, es ſehnt ſich nach der Rolle, die 
Peking ſpielte, als China noch nicht von den 
Franzoſen und Briten erſchloſſen war. 
Tag faſt und ſo auch heute wieder liegt uns eine 
Anzahl von Blättern vor, die ſich bandwerksmäßig 
mit altchtneſiſchen Grundſaͤtzen brüſten und Haß 
und Verfolgung der Engländer und Deutſchen 
predigen. 
ganz unumwunden, „ſie führe ſeit fünf Jahren 
den Feldzug gegen die Ausländer und befonders 


Jeden 


Die „France“ erklärt heute z. B. 
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gegen die Deutſchen“; dieſe hat die „Franct“ 
„beſonders im Magen“, dagegen „liebt fie die 
Ruſſen, Mexikaner, Japaner, Nordamerikaner, ſelbſt 
die Schweizer und Belgier ſind nicht zu ver⸗ 
achten“; die Italiener ſeien zwar „lateiniſche Brü⸗ 
der, hätten ſich aber 1870 gegen Frankreich zu 
ſelbſtſüchtig betragen“. Das „Journal des De ⸗ 
bats“ findet „den beſtändigen Kreuzzug einer ge- 
wiſſen Schule gegen die Fremden“ denn doch nicht 
ganz unbedenklich; es gäbe doch auch in Italien, 
in Rußland viele Franzoſen: „Es iſt daher Zeit, 
gegen dieſe Rückſchrittspolitik, die im Stadthauſe 
obenauf iſt und im Parlament nur zu viele An⸗ 
hänger hat, aufzutreten, wenn wir im Auslande 
nicht Maßregeln hervorrufen wollen, die der fran ⸗ 
zöſiſchen Arbeit und den franzöſiſchen Arbeitern 
nachtheilig würden.“ Leider ſteht dieſe Auffaſſung 
der jetzigen Sachlage ziemlich vereinſamt. Hepp, 
bepp! gegen die Ausländer und „Hinaus mit den 
Prinzen!“ iſt das Stichwort der Pariſer Preſſe 
und ihre Anhänger werden ihrer Thaten Lohn 
ernten. Das Geſetz gegen die Prinzen iſt jetzt 
im Ausſchuß; Freyeinet hat ſich mit blutendem 
Herzen zu einem Schritte entſchloſſen, der wie der 
erſte Akt einer Tragödie erſcheint: man zwingt 
die Orleans, wenn ſie nichts mehr zu befürchten 
und zu verlieren haben, offenes Spiel zu treiben, 
und wer kann ermeſſen, ob der Graf von Paris 
der vorſichtige, thatenſcheue, unbedeutende Menſch 
iſt, für den die Republikaner ihn halten! Und 
wer kann behaupfen, daß die Liebeswerbungen 
der Orleans im franzöſiſchen Heere minder be- 
denklich werden, wenn die Prätendenten jenſeits 
der Grenze der Republik weilen? Doch das ſind 
Zukunftsfragen; die Gegenwart aber lehrt, daß 
die aus der Provinz zurückgekehrten Deputirten 
ſich angeregt finden, etwas zu thun, was die Re⸗ 
publik wieder auf die Beine bringen ſoll. Daß 
Irtyeinets Proſkriptionsgeſetz für dringlich erklärt 
wurde, iſt nicht überraſchend, höchſt bezeichnend 
dagegen die Dringlichkeit für Baslys Antrag auf 
Einziehung der beweglichen und unbeweglichen 
Güter der Prinzen und die Verweiſung dieſes 
Antrages an denſelben Ausſchuß, der über die 
Regierungs vorlage berichten ſoll. Daß die Millionen 
der Orleans zu einer Altersverſorgungskaſſe ver⸗ 
wandt werden ſollen, wird dem franzöſiſchen 
Bauer wohl gefallen; desgleichen die vom Budget⸗ 
ausſchuß beſchloſſene Ueberwelſung der 40 Mil ⸗ 
lionen des Kultusbudgets zur freien Verfügung 
an die Gemeinden. So ſchnell, wie dieſe Leute 
glauben, wird das Eldorado des Kommunismus 
in Frankreich noch nicht kommen, aber es iſt Me- 
thode in der Vorbereitung von Zuſtänden, die 
vielleicht weniger blutig, aber nicht minder opfer ⸗ 
ſchwer ſich erwelſen werden, wle die letzten elf 
Jahre des achtzehnten Jahrhunderts. Die Führer 
dieſer Bewegung ſchwindeln den Arbeitern vor, 
fie brauchten nur zuzugreifen, jo ſtänden die 
Milltarden der Judenſchaft in Frankreich für den 
armen Mann zur Verfügung. In Paris wie in 
Marſeille durfte dieſer Satz in feiner ganzen 
Verwegenheit gepredigt werden, ohne daß is der 
Regierung einfiel, die Redner zur Rechenſchaft zu 
ziehen. Für Preß- und Verſammlungsfreibeiten, 
wit die Republik fie unvermittelt nach dem Drucke 
des Kaiſerthume gegeben hat, iſt die franzöſtſche 
Nation weder reif noch beſonnen genug: man 
ſpielt mit dem Feuer, man het gegen die Aus ⸗ 
länder wie gegen die beſitzenden Klaſſen und 
Aktiengeſellſchaften; man weiſt jetzt die Prinzen 
aus, eine radikalere Kammer wird mit leichtem 
Herzen auch über die Börſengrößen und Fabrik⸗ 
barone dahinſchreiten. Weniger der einzelne 
Schritt zu dieſem Ziele, weniger alſo auch die 
Verbannung der Prinzen und die Mißhandlung 
und Ausweljung der Fremden iſt bedenklich für 
die Republik, als der Weg ſelbſt, der zunächſt zu 
Frankreichs Iſollrung und dann zur Verarmung 
und Verkommenheit des franzöſiſchen Volkes führt 
immer vorbehaltlich großer militäriſcher 
Triumphe, welche Frankreich zum Gebieter Euro- 
pas machen, wie das der ſtille Troſt und die Zu⸗ 
verſicht der ſtolzern Naturen an der Seine iſt. 


— 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 30. Mal. Das diesjährige erſte 
Relſeſtipendium der im vorigen Herbſte gegründe⸗ 
ten pommerſchen Miſſions konferenz hat Paſtor 
Thomas zu Nenſekow bei Greifenberg⸗Pomm. ge- 
wonnen. Drei Arbeiten waren eingegangen. Der 
Stipendiat hat eine Reife nach Baſel zu machen, 
um die dortige Miſſtonsanſtalt und das Miſſlons⸗ 
leben kennen zu lernen. Die Mitgliederzahl der 
Konferenz iſt übrigens bereits auf über 700 ge- 
Regen, eine Zahl, die etwa derjenigen der pom⸗ 
merſchen Gelſtlichen entſpricht. 

— Unſere Leſer auf dem Lande machen wir 
wiederholt darauf aufmerkſam, daß nach 8 24 
Abſatz V der Poſtordnung vom 8. März 1879 
jeder Landbriefträger auf ſeinem Beſtellungsgange 
ein Annahmebuch mit ſich zu führen hat, welches 
zur Eintragung der von ihm angenommenen Sen- 
dungen mit Werthangabe, Einſchrelbſendungen, 
Poſtanweiſungen, gewöhnlichen Packeten und Nach ⸗ 
nahmeſendungen dient. Will ein Auflieferer die 
Eintragung ſelbſt bewirken, jo hat der Landbrief⸗ 
träger demſelben das Buch vorzulegen. Bel Ein- 
trag ung des Gegenſtandes ſeitens des Landbrief⸗ 
trägers muß dem Abſender auf Verlangen durch 
Vorlegung des Buches die Ueberzeugung von der 
ſtattgebabten Eintragung gewährt werden. Der 
Einlieferungsſchein über vom Landbriefträger an⸗ 
genommene Werth-, Nachnahme ⸗ und Einſchreib⸗ 
Sendungen, bezw. über Poſtanwelſungen wird erſt 
durch die Poſtanſtalt ertheilt und muß dem Auf- 
lieferer auf dem nächſten Beſtellgange des Land⸗ 
briefträgers behändigt werden. 


— Der Herr Miniſter v. Bötticher ſowohl, chende Berlin.“ 


wie die in Begleitung deſſelben hierher gekommenen 
Mitglieder des Bundesraths — es waren der 
königl. baieriſche Geſandte Graf v. Lerchen ⸗ 
feld, der königl. ſächſiſche Geſandte Graf Ho⸗ 
henthal, der Bevollmächtigte des Großherzog⸗ 
thums Sachſen Weimar, Dr. Heerwart, der 


großherzoglich oldenburgiſche Geh. Staatsrath 
Selkmann und der hamburgiſche Bevollmäch⸗ 
tigte, Senator Dr. Vers mann — ſprachen 


nach der Beſichtigung des „Vulkans“ ihre volle 
Zufriedenheit über die auf dem Stapel ſtehenden 
Subventione dampfer und den Dampfer „Stettin“, 
ſowie über die muſtergültige Einrichtung der Werk⸗ 
ſtätten und der Werft des „Vulkan“ aus. Um 
1½ Uhr erfolgte die Abfahrt nach dem Haff mit 
dem Dampfer „Kronprinz Friedrich Wilhelm“ und 
wurde die Fahrt bis zur Kaiſerfahrt ausgedehnt, 
ſo daß die Rückfahrt nach Berlin erſt Abends 
93/, Uhr erfolgen konnte. 

— In dem in der Nähe von Nipper wieſe 
belegenen Dorfe Nahauſen gerleth am Dienſtag 
Nachmittag ein Bauerhofsbeſitzer in trunkenem Zu⸗ 
ſtande mit ſeiner Frau in Streit, in deſſen Ver⸗ 
lauf er ein Meſſer ergriff, mit welchem er der⸗ 
ſelben einen tiefen Stich in den Hals beibrachte 
und an einem Arm die Adern durchſchnitt. Die 
Frau iſt nach zweitägiger ärztlicher Behandlung 
den Verletzungen erlegen. Der Thäter iſt ver⸗ 
haftet. 

— Dem emerltirten Lehrer und Küſter 
Brleßke zu Groß⸗Sabin im Kreiſe Dramburg 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verlieben. 

— Der Kaufmann Friedrich Wilhelm Fer⸗ 
dinand Fleiſcher in Stralſund iſt zum ſtell⸗ 
vertretenden Handelsrichter bei der Kammer für 
Handelsſachen in Stralſund ernannt. 

In der Woche vom 23. bis 29. Mal 
wurden in der hieſigen Volksküche 1876 Portionen 
verabreicht. 

— In der Woche vom 16. bis 22. Mai 
kamen im Regierungs⸗Bezirk Stettin 160 Er- 
krankungen und 14 Todesfälle in Folge von an 
ſteckenden Krankheiten vor; in dieſer Woche find 
wiederum Maſern am ſtärkſten vertreten, näm 
lich mit 98 Erkrankungen, und zwar erkrankten 
in Stettin 43 Perſonen, im Kreiſe Pyrit 
23, im Kreiſe Naugard 13, und im Kreiſe 
Greifenhagen 10. Es folgt Diphtherie 
mit 31 Erkrankungen (11 Todesfällen), davon 7 
Erkrankungen und 2 Todesfälle in Stettin. An 
Scharlach und Rötheln erkrankten 22 Per⸗ 
ſonen (1 Todes fall), davon 2 in Stettin, an 
Kindbettfieber 6 Perſonen (2 Todesfälle), 
davon 3 (1 Todes fall) in Stettin Schließlich iſt 
noch je ein Fall von Darm⸗ Typhus in den 
Kreiſen Greifenberg und Randow und ein Er⸗ 
krankungsfall an Pocken im Kreiſe Pyriß zu 
melden. 11 j a 

— (Berfonal-Epronit,) Im Krelſe Pyrit 
iſt für den Standesamtsbezirk Sallentin der Re⸗ 
gierungs-Referentar a. D. v Schöning zu Sallentin 
zum erſten Stellvertreter des Standesbeamten er- 
nannt. — Der Gutsbeſitzer Auguſt Wolff zu Hohen⸗ 
holz, im Kreiſe Ueckermünde, iſt zum Amte vorſteher⸗ 
Stellvertreter für den Amte bezirk Neuenkrug er⸗ 
nannt worden. — Der Paſtor Kunzmann in 
Seefeld, Synode Stargard, iſt zum Lokal- Schul ⸗ 
inſpektor über die Schulen feiner Parochte ernannt. 
— Feſt angeſtellt find: la Glewig, Synode Nau- 
gard, der Küſter und Lehrer Fenner und in Stettin 
die Lehrerinnen Ziemann und Emma Ruſch. — 
Der Predigtamts Kandidat Gerlach, zur Zeit in 
Dobberphul, der Schulamtebewerber Teſch, zur Zeit 
in Glletzig, das Fräulein Auguſte Nitſch, zur Zeit 
in Schönwalde, und die Lehrerin Fräulein Ida 
Krauſe, zur Zeit in Fritzow, haben unter Vor⸗ 
behalt des Widerrufes die Exlaubniß erhalten, als 
Hauslehrer und Erzieher reſp. als Hauslehrerinnen 
und Erzieherinnen im Verwaltungsbezirke Stettin 
zu wirken. — Die Küſter⸗ und Lehrerſſelle in 
Rügßnow⸗ Sellin, Synode Greifenberg, wird durch 
die Emeritirung des ſeitberigen Inhabers erledigt. 
Einkommen beträgt 660 Mk. auf Lebzeiten des 
Emeritus. Sie iſt Privatvatronats. Die 
Küſter⸗ und 1. Lehrerſtelle in Güßzlaffshagen, 
Synode Treptow a. Rega, wird durch die Emeri⸗ 
tirung des feitherigen Inhabers erledigt. Ein⸗ 
kommen beträgt 923 Mk. auf Lebzeiten des Eme⸗ 
titus. Die Wlederbeſetzung der Stelle erfolgt 
durch die königliche Regierung. — Die Küſter⸗ 
und Lehrerſtelle in Carnitz, Synode Treptow 
a. Rega, wird durch die Emeritirung des jeit- 
berigen Inhabers erledigt. Einkommen beträgt 
684 Mk. auf Lebzeiten des Emeritus. Sie If 
Privatpatronats. — Dem Lehrer Mildebrath in 
Suckowshof, Kreis Greifenberg, iſt aus Anlaß 
ſeiner Penſtonirung zum 1. Juni d. J. der Adler 
der Inhaber des königlichen Hausordens von 
Hohenzollern verliehen worden. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Nachmittags- Vorſtellung. Zu ermäßigten Preiſen. 
Viertes Geſammt-Gaſtſpiel des Schauſplel⸗Enſem⸗ 
bles der „Liliputaner“ (Die neun Zwerge), unter 
Mitwirkung des geſammten Perſonals des König ⸗ 
ſtädtiſchen Theaters in Berlin (30 Perſonen). 
„Klein Däumling.“ Großes Zaubermärchen in 
6 Bildern. Nach dem 3. Bilde: Auftreten der 
weltberühmten Bozza ⸗Troupe im Garten. Abend- 
Vorſtellung: Fünftes Geſammt-Gaſtſpiel der „Li- 
liputaner“. „Die kleine Baronin.“ Große Poſſe 
mit Geſang und Tanz in 4 Akten. Im Garten 
vor und nach der Theater-Vorſtellung: Letztes 


Auftreten der weltberühmten grotesque - muſika⸗- 


liſchen Virtuoſen fünf Gebrüder Bozza aus 
Neapık — Elyſtlumtheater: „Das la⸗ 


kommenſte. 


Borjpiel und 3 Akten (8 Bildern). 


Montag. Bellevuetheater: Sechſtes 
Geſammt⸗Gaſtſpiel der „Liliputaner”, 


Baronin.“ 


lachende Berlin.“ 


a Bellevne⸗Theater. 

Die ſchon von ihrem vorjährigen Gaſtſpiel 
am Stadttheater beſtens bekannten Liliputa⸗ 
ner, die neun Zwerge, zogen geſtern zu aber⸗ 
maligem Gaſtſpiel Cyclus in das Belle vue⸗ 


Elyſiumtheater: 


Theater ein und mit ihnen eine für die klei⸗ 
nen Herrſchaften beſonders zugeſchnittene und ge- 
klebte Poſſen⸗Novität „Die kleine Baro⸗ 


nin“. 


pathie des Publikums. 
ſtimmlich nicht ſchlecht begabte 
Walter und Fil. Mignon, die Rieſin un⸗ 
ter den Zwergen — ſie iſt 117 Zentimeter groß, 
Herr Walter knallte das Poſtillons⸗ 
lied, daß Wachtel ſeine Freude daran gehabt ha⸗ 
Aber auch ſeine geſanglichen Leiſtun⸗ 
gen ſorderten zu lebhaftem Applaus heraus. Die 
Reſpektperſon der Geſellſchaft, der 41 Jahre alte 
Herr Johann Wolf, erweckte als Kutſcher Knicker 
durch feinen hübſch peintirten Dialog und ſeine 
derbe Erſcheinung Gefallen. 
nen Baronin“ treten die neun Zwerge als imi⸗ 
tirte Tyroler-Geſellſchaft auf und exekutiren einige 
Piecen auf dem Schlag ⸗Metallklavier. 
verdienen die Llliputaner ein künſtleriſches Inter ⸗ 
eſſe, man wird wenigſtens nicht zu viel behaupten, 
wenn man z. B. Fräulein Görner eine Künſt⸗ 
Würde ſie zu den Großen gehören, 
würde man fle ſicher zu den Größen ihres Fachs 
Die übrige Umgebung der Kleinen, das 
Enſemble des Königſtädtiſchen Theaters, genügte 
einfachen Anſprüchen und bildet jo ein vorzüg⸗ 
liches Relief zu den Lillputaner-Leiſtungen. Man 
verſäume nicht, den kleinen Herrſchaften einen 
Beſuch zu machen. 


neil ae 


beſtens ein. 


ben würde. 


lerin nennt. 


zählen. 


„Das lachende Berlin“, das letzte Werk des 
verſtorbenen Poſſendichters Wilken, erlebte vorgeſtern 
vor vollem Haufe ſeine Premiere. Das Stück iſt 
eine geſchickt arrangirte Revue über die Poſſen, 
Schwänke und Operetten älterer und neuerer Zeit, 
durch welche die Lachluſt des Publikums ſtets von 
In das alte Berlin vor 
circa 80 Jahren zurück verſetzt uns der Stra⸗ 
lauer Fiſchzug, vier heitere Jahrmarktsſcenen, in 
der ſich namentlich Herr Munkwißz als Unter⸗ 
offizier Säbelknopf und Herr Retty als Kin- 
dermädchen auszeichneten. 
des Herrn Solvin im zweiten Bilde war der 
Urtypus jener fuſelduftenden Vagabonden un⸗ 
Das dritte Bild führt uns „das 
Feſt der Handwerker“, verſchmolzen mit Holtei's 
„Wiener in Berlin“, vor. 
Krone unſtreitig Herrn Direktor Schirmer. 


Neuem geweckt wird. 


ſerer Reſtdenz. 


Mag man die Neuheit nur gleich der 
kritiſchen Loupt entziehen, es bleibt ſonſt nichts, 
und fie als das betrachten, was ſie ſein ſoll, als 
ein Konglomerat alles Möglichen und Unmöglichen 
aus dem Poſſengebiete, beſtimmt, Heiterkeit und 
gute Laune zu erwecken. 
das Stück, durch die prachtvollen Leiſtungen der 
begabten kleinen Künſtler unterſtützt, auf's voll⸗ 
Beſonders im dritten Akt, in wel⸗ 
chem wir den 19 Jahre alten und 88 Zentimeter 
hohen Herrn Franz Ebert im Steckkiſſen liegen 
ſehen, wird das Publikum zu wahren Heiterkeits⸗ 
Ausbrüchen hingeriſſen. 
wannen auch dieſes Mal die Damen Frl Gör⸗ 
ner und Frl. Mahr, ſowie der kleine Komiker 
der Truppe, Herr Ebert, im Sturm die Sym⸗ 
Ebenſo führten ſich der 
Tenoꝛiſt Herr 


in Can 
2 


n 


Sein Maurerpolier Kluck war wieder eine durch 


ihre unwiderſtehliche Komik packende Figur, wie 


wir ſie von Herrn Schirmer ja ſtets zu ſehen ge⸗ 


wohnt ſind. 


Der Tiſchler Hähnchen des Herrn 
Richter war gleichfalls eine recht gute Leiſtung. 
Frl. Bodroghi als feſche Wienerin hatte von 


vornherein die Herzen der Zuhörer gewonnen. 


Die beiden letzten Akte führen uns in das neuere 
Herr Retty als Iſaat Stern war 
das Schmulche, was macht in alte Kleider, wie 
man ſie täglich umherlaufen ſieht. Ohne zu über⸗ 
tetiben, ſtellte er uns die hervorragenden nobeln 
Eigenjhaften jener Race in ſo draſtiſcher Weiſe 
dar, daß man unwillkürlich an Knoblauch, Lum⸗ 
pen, Haſenfelle ꝛc. dachte. 
Elmenhorſt war recht gut. Frl. Neumann (jüngſter 
Lieutenant), Herr Grahl (Reif), Herr Sol⸗ 


Berlin. 


vin (Unteroffizier) und Herr Manke (Kutſchke) 
machten ſich um das Gelingen des zweiten und 


dritten Bildes in hervorragender Weiſe verdient. 


Der letzte Akt ſpielt in einer Theaterſchule. Hier 


werden dem Publikum alle ſeine Lleblinge, „Der 
luſtige Krieg“, „Nanon“, „Gaſparone“, „Angot“, 
„Bettelſtudent“, Orpheus“, „Don Ceſar“ 5c., in 
ihren plkanteſten Bruchſtücken vorgeführt. 
Meffert (Nanon), Frl. Bodroghi (Made⸗ 
moiſelle Lange), Frl. Recoſche witz (Angot), 
Herr Retty (Brüller) und namentlich Herr 
Richter (Prima Ballerina) verdienten in vollem 
Maße den ihnen geſpendeten, reichlichen Applaus. 
Geſpielt wurde im Ganzen recht flott. 


Hervor⸗ 


zuheben if noch die treffliche Regie des Herrn 


Retly. 


Kurz, wer einmal wleder recht herzlich 
lachen will, der gehe bin und ſehe ſich „das 


lachende Berlin“ an, 


Berlin. 


Vermiſchte Nachrichten. 


E. B. 


Karl Rieſels 40. Geſell⸗ 


„Die kleine 
„Das 


Dieſen Zweck erreicht 


Wie ſchon früher, ge⸗ 


Auch in der „klet⸗ 


Unſtreitig 


H. v. R. 
7 Name 


, 


— eine goldene 
mus“, indem er erklärte, 


Der Eckenſteher Nante 


Hier gebührt die 


Auch Herr Koch als 


Frl. 


Heiteres aus der Berliner Thea- j ſchaftsreiſe nach den ſchönſten Hochgeblrgspartlen 
ter-Geſchichte mit Geſang und Tanz in einem 


des Salzkammerguts, Tyrols und der Schweiz wird 
am 11. Juni cr. angetreten. Selbſtredend wer⸗ 
den nur vollſtändig von Epidemien freie 
Orte berührt. Längerer Aufenthalt wird in 
Dresden, Prag, Paſſau, Salzburg, Innsbruck, 
Ragaz, Hos penthal, Andermatt, Seelisberg, am 
Vierwaldſtädter See und Luzern, ſowle endlich in 
Baden-Baden genommen. 


— Die Genickſtarre, dieſe ebenſo räthſelhafte 
wie furchtbare Krankheit, iſt in neuerer Zeit in 
Wien ſtark aufgetreten. Die Aerzte erklären be⸗ 
kanntlich, daß das Weſen dieſer Krankheit noch 
nicht ergründet und ein Heilmittel dafür abjolut 
unbekannt ſei. Um ſo intereſſanter iſt folgendes 
Schreiben, das in den letzten Tagen aus Neu⸗ 
ſtettin in Pommern bei der Wiener Pollzei⸗ 
Direktion einlief: „Einem hohen kaiſerlichen Po⸗ 
lizei⸗Präſidium erlaube ich mir, zum Wohle der 
Menſchheit Nachſtehendes ganz gehorſamſt vorzu⸗ 
tragen. Wie ich aus verſchledenen Zeitungen er- 
ſehen habe, herrſcht in Wlen die Genickſtarre haupt⸗ 
ſächlich unter den Kindern, wie auch unter den 
Erwachſenen. Im Jahre 1865 herrſchte dieſe 
Krankheit auch in der Provinz Pommern. Alle 
und jedwede bei den Aerzten nachgeſuchte Hälfe 
ſchlug fehl. Die Erkrankten ſtarben zum größten 
Theile und die Anderen behielten eine unheilbare 
Krankheit Zeit ihres Lebens an ſich. Ich be ſitzt 
ein Mittel, durch welches dieſe Krankheit radikal 
gehoben wird, denn auf meinen ſrührren Gütern 
berrſchte dieſe Krankheit in einem ungeheuren 
Maf ſtabe; durch mein angewandtes Mittel wur⸗ 
den von 32 Erkrankungefällen 30 im Verlaufe 
von 24 Stunden geheilt, nur 2, die meinen An- 
ordnungen nicht Folge leiſteten, ſind geſtorben. 
Mein Gefühl für die Menſchheit erlaubt es mir 
nicht, zu unterlaſſen, meine Hülfe bei dieſer ſchreck⸗ 
lichen Krankheit anzupreiſen. Ich bin bereit, ein ⸗ 
zuſchreiten, ſobald mir meine Reiſekoſten und meine 
Bemühungen für die Behandlung der Patienten 
erſtattet werden, wobei ich bemerke daß ich nicht 
als praktiſcher Arzt, ſondern nur im Wohlthätig⸗ 
keits-Intereſſe auftraten will. Braune, fiß⸗ 
her Gutsbeſitzer, wohnhaft Neuſtettin, Provinz 
Pommern, 6. Mai 1886.“ Das Wiener Poltzel⸗ 
Präſidium hat dem dortigen Magiſtrate dieſes 
Schreiben des angeblichen Heilkünſtlers Brauns 
zur Begutachtung abgetreten. Von welchem Stand⸗ 
punkte aus der Magiftrat die Sache auffaßt, iſt 
uns zur Stunde noch unbekannt. 

— Schon mehrfach haben wir über das ſelt⸗ 
ſame „patriotiſche Geſchäftsgebabren des Herrn 
Heriot, des Direktors der Magaſins du Louvre in 
Parie, berichtet. Neuerdings iſt dieſem Herrn — 


was insbeſondere für die deutſchen Kunden jenes g 


Pariſer Geſchäftshauſes von Intereſſe fein bürfte 
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Angeſtellten und keine Waaren den ö 
dulden zu wollen. Die deutſchen Damen mögen 
fi dieſe patriotiſche That merken! 

z (meberzeugung von Allem.) Man gra⸗ 
tuliet einem namhaften Advokaten, der durch feine 
glänzende Vertheldigung einem Angeklagten zum 
Freiſpruch verholfen. „Sie haben,“ ruft eine 
Dame, „ganz vortrefflich geſprochen, mit ſo echter 
Theilnahme, mit jo warmer Ueber zeugung! — 
„Ich wollte,“ antwortete der Advokat geſchmei⸗ 
chelt, „ich hätte ſtatt der Vertheldigung lieber die 
Anklage zu vertreten gehabt, meine Ueberzengung 
wäre dann doch wärmer geweſen!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 29. Mat. 
phie“, ſowie die erſte Torpebobonts-Divifion find, 
von ihren Oſiſte- Uebungen heute hier wieder ein 
getroffen. b 

Paris, 29. Mai, Der Graf von Paris 
hat nur kurze Zeit in Madrid verweilt, um die 
Königin zu begrüßen und ſeßte dann die Retje 
nach Frankrelch fort. f 

Stockholm, 29. Mai. Der Staateminiſter 
Themptander hat ſeine Demiſſton als Finanzmint⸗ 
ſter gegeben, zum Finanzminſſter if, der Staate 
rath Freiherr v. Tamm ernannt worden. Themp⸗ 
tander bleibt nach wie vor Konſellpräſtdent. 
Petersburg, 29. Mal. Der Miniſter von, 
Glers iſt geſtern Abend hierher zurückgekehrt. 

Moskau, 29. Mal. D ar 1 
die Großfürſten find geſtern Nachmittag auf das 
Landgut des Bee Sergius, Iline koje, 


werden. * ? 

Bukareſt, 29. Mal. Der Senat hat den 
autonomen Zolltarif einſtimmig angenommen. 

Der König und die Königin 


Garnſſonen von Glurgewo bis Turnn Severinn, 


ſewie in Cralovna, Sſatina und Pltesct inſplzürt. 


hatte. Der König und die Königin wurden 


überall enthuſtaſtiſch aufgenommen, auch von der 

bulgariſchen und ſerbiſchen Bevölkerung wurden 
acht vie bulgari⸗ 
ſche und ſetbiſche Grenze paſſirte, Ovatlonen dar⸗ 


denſelbeng, als die königliche 


gebracht. a 
Newyotk, 28. Mal. Die Hochzelt des Prä⸗ 
am 2. Juni Abends in der Amtswohnung des 


Präſidenten ſtattfinden. 
Newyork, 29. Mal. Gegen den Wahrſpruch 


dis Gerichts, welcher Johann Moſt und Genoſ⸗ 


ſen ſchuldig ſpricht, iſt Appellatlon eingelegt 
worden. 


Urſprusge 


gefahren, wo dieſelben etwa einen Tag bleiben 


fidenten Cleveland mit Fel. Frances Folſom ſoll, 


=) 


Die Kreuzerkorvette „So- 


. 


Das Kaiſerpaar und 


| | n lehrten geſtern 
nach hier zurück, nachdem der König die Donau- 


— 


